
teilte sie sich meistens in Dorf- oder Bauernschafts-Markgenossenschaften.
Gebaut wurde nur Sommerfrucht; Düngung, Wiesenbau und Heubereitung
waren unbekannt.

Als Wohnungen dienten künstlich hergerichtete Erdlöcher („Dung“
= mit Dünger bedecktes, überhaupt unterirdisches Gemach), namentlich aber
hölzerne Schuppen, die abgebrochen und auf Wagen geladen oder einfach auf
Räder gestellt und dann weiter gefahren wurden, um am Ort der neuen An¬
siedelung wieder aufgeschlagen zu werden. Diese Art der Wohnungen, neben
der allerdings schon früh auch die Anlegung fester, verteidigungsfähiger Häuser
oder Burgen vorkam, entsprach der den Germanen wohl von Haus aus eigenen
Abneigung gegen geschlossene Siedelungen und befestigte zu¬
gleich diese Abneigung wegen der mit den Holzwohnungen verbundenen Feuers¬
gefahr. Den wertvollsten Teil des Besitzes bildeten die Haus¬
tiere, zu denen jetzt auch das zum Reiten und als Zugtier verwendete Pferd,
sowie das Schwein und Geflügel, gehörte.

Das häusliche Leben ruhte auf der Grundlage der Einzel ehe,
die aber nur für die Frau unbedingt verpflichtenden Charakter hatte; sie kam
durch Vertrag (in der Form des Kaufs; „Wittum“, widamo was der Bräu¬
tigam der Braut giebt; „Mundschatz“), nur ausnahmsweise durch Raub, zu¬
stande. Die Frau stand zwar rechtlich unter der Schutzgewalt (mund = Hand)
des Manns, genoss aber, entsprechend dem Wert, der auf die Reinheit der
Ehe gelegt wurde, hoher Achtung, und das weibliche Geschlecht war hinsicht¬
lich des Eigentums rechtsfähig. Der Frau und dem ihr unterstehenden Ge¬
sinde lag die Besorgung des Hauswesens, die Fertigung des aus Leinwand
oder Tierfellen bestehenden Gewandes und die Bestellung des Feldes ob; der
Mann sorgte für Nahrung durch Jagd, von häuslichen Geschäften besorgte er
nur die Zimmer- und Schmiedearbeit. Die Nahrung bestand hauptsächlich aus
Fleisch und Milch; Salz gewann man aus den viel umstrittenen Salzquellen,
indem man die Sole auf glühende Kohlen goss. Getrunken wurde Bier (noch
ohne Hopfen), Met, auch Wein; bei den Trinkgelagen, denen sich die Germanen,
ebenso wie dem Spiel, leidenschaftlich hingaben, wurden mit Vorliebe in Silber
gefasste Hörner des Ur benützt.

Handel wurde getrieben, aber ausschliesslich als Tauschhandel; er war,
abgesehen von den an der Meeresküste wohnenden Stämmen, überwiegend
Passivhandel. Ausfuhrartikel waren Haustiere, Wildbret, Pelze und Häute,
Federn, die rotblonden Haare der Frauen, vor allem der Bernstein, ausserdem
Sklaven; Edelmetall, auch in Form von Münzen, diente als Schmuckgeräte,
oder wurde es als Schatz („Hort“) angehäuft; der gebräuchliche W ertmesser
war aber das Vieh (got. faihu, althochd. fihu bei einigen Stämmen = Geld
oder Lohn).

Staatliche und gesellschaftliche Ordnungen. In der indo¬
germanischen Vorzeit war die einzige Rechtsgemeinschaft die
„Sippe“, eine durch das Band noch nachweisbarer Blutsverwandt¬
schaft zusammengehaltene Vereinigung von Familien, gewesen;
noch in vorgermanischer Zeit war es zu Vereinigungen mehrerer

Sippen, einer Vorstufe des staatlichen Verbands, gekommen; auf
Grund des gemeinsamen Besitzes von Weide- und Ackerland
und unter dem Einfluss der Wanderungen waren grössere, mili¬
tärisch gegliederte Gruppen entstanden. Bei den (West-) Ger¬
manen, die mit den Römern in Berührung kamen, bildeten an
Zahl und Gebiet sehr verschiedene Völkerschaften^ je ein
durchaus selbständiges, lose gefügtes staatliches Ganzes,


